
[
P
R
O
D
_
1
0
:
 
T
S
P
_
0
4
-
V
P
_
S
A
M
S
T
A
G
-
M
E
H
R
B
E
R
L
I
N
 
<
M
E
H
R
B
E
R
L
I
N
2
>
 
.
.
.
 
2
0
.
0
7
.
1
9
]
 
 
 
 
 
 
 
 
 
A
u
t
o
r
:
S
_
G
E
N
N
I
E
S
 
 
 
1
8
.
0
7
.
1
9
 
 
1
5
:
0
7

I
n

der
N

acht
zu

D
ienstag

brannte
ein

T
eil

der
denkm

algeschützten
A

us-
flugsgaststätte

R
iviera

in
G

rünau
aus.

D
ie

B
randursache

ist
noch

ungeklärt.
A

uf
dem

14
000

Q
uadratm

eter
groß

en
G

elände
errichtet

die
T

erragon
A

G
eine

luxuriöse
Seniorenw

ohnanlage.
Im

Ja-
nuar

w
urde

die
B

augenehm
igung

erteilt.
T

hom
as

Irm
er

hält
es

für
m

öglich,
dass

auch
dortZw

angsarbeiter
gelebtha-

ben
könnten.A

llerdings
schränktderH

is-
toriker

ein:
B

isher
habe

er
für

diese
T

hese
noch

keine
stichhaltigen

B
elege

finden
können.

D
ie

V
erm

utung
liege

aber
nah,da

in
den

letzten
K

riegsm
ona-

ten
sehrviele

gastronom
ische

E
inrichtun-

gen
um

funktioniertw
urden.

D
ie

Lokalhistorikerin
H

elgunde
H

en-
schel

w
iderspricht.

In
der

R
iviera

habe
es

nie
ein

Zw
angsarbeiterlager

gegeben,
sagt

sie.
D

ort
seien

nur
zeitw

eise
soge-

nannte
W

olhyniendeutsche
unterge-

bracht
w

orden,
N

achfahren
deutscher

A
usw

anderer,
die

von
den

N
azis

„heim
ins

R
eich“

geholt
w

urden.
A

uch
R

ainer
H

ölm
er,

der
B

austadtrat
des

B
ezirks

T
reptow

-K
öpenick,sind

keine
H

inw
eise

auf
ein

Lager
bekannt:

„D
ie

Frage
nach

dem
U

m
gang

m
it

den
A

usflugsgaststät-
ten

als
G

edenk-
und

E
rinnerungsort

stellte
sich

bislang
nicht.“

C
hristine

G
launing

vergleicht
die

E
r-

forschung
der

N
S-Zw

angsarbeit
m

it
der

berühm
ten

„Suche
nach

der
N

adel
im

H
euhaufen“.W

er
system

atisch
nach

ent-
sprechenden

D
okum

enten
suchen

w
olle,

m
üsse

eine
V

ielzahl
von

A
rchiven

prü-
fen.D

ie
m

eisten
der

heute
bekannten

La-
ger

und
A

rbeitsstätten
seien

von
ge-

schichtsinteressierten
P

rivatpersonen
vor

O
rtentdecktw

orden.
V

on
M

enschen
w

ie
M

ichael
R

oeder.
D

erH
istorikerw

ohntin
W

ilm
ersdorfund

bloggtzur
G

eschichte
seines

K
iezes.V

or
einigen

Jahren
habe

er
H

inw
eise

darauf
entdeckt,

dass
der

B
ezirk

ein
eigenes

Zw
angsarbeiterlager

in
der

W
ilhelm

saue
40

betrieben
habe.D

as
B

ezirksam
t

habe
jedoch

allesabgestritten,sagtR
oederem

-
pört,

obw
ohl

er
D

okum
ente

gefunden
habe,die

seine
T

heorie
belegten.R

oeder
forderte

den
B

ezirk
auf,eine

G
edenktafel

aufzuhängen,
vergeblich.

A
m

E
nde

brachte
ereinfach

selbsteine
an.

D
iese

„provisorische
G

edenktafel“
sei

A
usdruck

w
ichtigen

zivilgesellschaftli-
chen

E
ngagem

ents,
teilt

das
B

ezirksam
t

auf
A

nfrage
m

it.
D

er
Fall

W
ilhelm

saue
seiaber

um
stritten.A

ktuelltausche
m

an
sich

m
it

dem
D

okum
entationszentrum

aus.D
essen

Leiterin
hältR

oeders
R

echer-
che

für
überzeugend.

D
er

Fall
zeige

vor
allem

eines:
„E

s
gibt

einen
enorm

en
N

achholbedarf,
um

die
A

lltäglichkeit
von

Zw
angsarbeit

in
B

erlin
angem

essen
sichtbar

zu
m

achen“,sagt
G

launing.Für
E

rinnerung
gäbe

es
kein

Patentrezept.Je-
der

O
rtm

üsse
neu

ausgehandeltw
erden.

A
m

28.A
pril

1942
drängeln

sich
viele

M
enschen

am
B

ahnhof
der

ukrainischen
Stadt

C
har-

kiw
.E

s
istein

w
arm

er
T

ag.A
le-

xandra
A

bram
ow

a
trägt

ein
Som

m
erkleid

und
schicke

Sandalen,die
sie

vor
dem

K
rieg

gekauft
hat.A

bram
ow

a
ist

22
Jahre

alt,sie
hofft

darauf,A
rbeit

zu
fin-

den.
D

ie
m

eisten
B

etriebe
in

der
G

egend
sind

geschlossen.
K

um
m

er
sind

die
M

en-
schen

hier
gew

öhnt.H
ungersnot,stalinisti-

scherTerror,Plünderungen.A
lsim

N
ovem

-
ber

die
W

ehrm
acht

einm
arschierte,glaub-

ten
viele,

schlim
m

er
könne

es
nicht

m
ehr

kom
m

en.
D

ie
D

eutschen
versprachen

Lohn
und

B
rot,forderten

die
B

evölkerung
auf,sich

zu
einer

A
rbeitsbörse

am
B

ahnhof
einzufin-

den.D
och

stattdessen
fährtnun

ein
G

üter-
zug

ein.
A

lle
m

üssen
einsteigen.

„Los!
Los!“,brüllen

die
deutschen

Soldaten.A
ls

sie
die

T
üren

des
V

iehw
agens

verriegeln,
ahnt

A
lexandra,

dass
es

eine
unheilvolle

R
eise

w
ird.

So
beschrieb

die
ehem

alige
Zw

angsarbei-
terin

A
lexandra

A
bram

ow
a

ihre
Fahrt

nach
B

erlin,als
sie

2005
von

H
istorikern

interview
tw

urde.Ihre
E

rinnerungen
fin-

den
sich

zusam
m

en
m

itH
underten

w
eite-

rerInterview
s

im
O

nline-A
rchiv

„Zw
angs-

arbeit
1939-1945“,

das
von

der
Stiftung

„E
rinnerung,

V
erantw

ortung
und

Z
u-

kunft“
und

der
Freien

U
niversität

B
erlin

betrieben
w

ird.
„Im

Zw
eiten

W
eltkrieg

basierte
die

B
er-

liner
W

irtschaftzunehm
end

aufZw
angs-

arbeit“,
sagt

der
H

istoriker
T

hom
as

Ir-
m

er.
„Ü

berall
gibt

es
Spuren

davon.“
D

eutsche
M

änner
m

ussten
an

die
Front.

D
ie

N
S-B

ehörden
lieferten

E
rsatz

für
ihre

A
rbeitskraft:

Z
uerst

deutsche
Juden,

dann
zivile

Zw
angsarbeiter

aus
W

est-
und

O
steuropa,K

riegsgefangene
und

zu-
letztK

Z
-H

äftlinge.In
einem

D
urchgangs-

lager
in

der
N

ordm
arkstraß

e,
der

heuti-
gen

Fröbelstraß
e

in
P

renzlauer
B

erg,
konnten

U
nternehm

er
A

rbeitskräfte
ab-

holen.A
uch

viele
kleine

B
etriebe

nutzten
die

G
elegenheit.

„Insgesam
tlebten

etw
a

eine
halbe

M
il-

lion
Zw

angsarbeiterin
B

erlin.E
s

gab
m

in-
destens

3000
U

nterkünfte
im

Stadtge-
biet“,

sagt
C

hristine
G

launing,
Leiterin

des
D

okum
entationszentrum

s
Zw

angsar-
beit.

W
eil

die
N

S-Führung
m

it
dem

B
au

von
B

arackenlagern
nicht

hinterher
ge-

kom
m

en
sei,

habe
m

an
die

M
enschen

auch
in

Lokale,
Läden

und
T

heater
ge-

sperrt.D
as

H
ansa-T

heater
beispielsw

eise
w

ar
so

eine
U

nterkunft.A
ber

auch
ganze

M
ietshäuser

seien
um

funktioniert
w

or-
den.

„D
ie

Zw
angsarbeiter

gehörten
zum

alltäglichen
Stadtbild“,sagt

G
launing.

A
usgehungert

steigt
A

lexandra
A

bra-
m

ow
a

in
Frankfurt

an
der

O
der

aus
dem

Z
ug.Sie

w
eiß

nicht,w
ie

lange
sie

schon
un-

terw
egs

ist.N
un

m
üssen

sich
alle

Insassen
aufstellen,um

w
ie

aufeinem
Sklavenm

arkt
begutachtetzu

w
erden.Einige

D
eutsche

su-
chen

kräftige
M

änner
für

die
Feldarbeit.

D
och

es
ist

nur
ein

D
urchgangslager.

D
ie

Soldaten
stoßen

A
bram

ow
a

und
die

m
eis-

ten
anderen

w
ieder

zurück
in

den
Z

ug.
N

ach
B

erlin.D
ortw

ird
sie

in
ein

B
aracken-

lager
gesperrt,

m
it

23
P

ersonen
in

einem
engen

R
aum

.N
achts

ist
es

kalt.N
och

im
-

m
erträgtsie

dasdünne
K

leid
und

die
unbe-

quem
en

Sandalen.
Im

K
abelw

erk
O

berschönew
eide

m
uss

sie
Spulendraht

löten.Z
u

w
elchem

Zw
eck,

erfährtsie
nicht.D

er
M

eister
istfreundlich

zu
ihr.

A
ber

eine
A

ufseherin
schlägt

die
Frauen

m
itderPeitsche.Sie

selbstistT
sche-

chin,hataber
die

N
azi-Ideologie

verinner-
licht

und
fühlt

sich
den

ukrainischen
„U

n-
term

enschen“
überlegen.

E
inm

al
m

acht
A

lexandra
A

bram
ow

a
einen

W
itz.

D
ie

Strafe:Z
ehn

Tage
E

inzelhaftin
einerw

inzi-
gen

Z
elle,

in
der

kein
Liegen

m
öglich

ist.
Tag

und
N

achthatsie
nureinen

G
edanken:

„N
ach

H
ause“.

„D
ie

B
ehandlung

der
M

enschen
basierte

auf
der

rassistischen
N

S-Ideologie“,
sagt

C
hristine

G
launing.

W
esteuropäer

seien
im

V
ergleich

zu
den

O
steuropäern

besser
gestellt

gew
esen.

D
en

P
olen

erging
es

sehrschlecht.A
m

m
eisten

hatten
–

neben
den

Juden
–

alle
M

enschen
aus

der
Sow

-
jetunion

zu
leiden,denn

sie
galten

als
be-

sonders
m

inderw
ertig.

U
nd

Frauen
w

a-
ren

generellbenachteiligt,sagtG
launing.

B
erlin

w
ird

beinahe
jede

N
acht

bom
bar-

diert.
D

och
das

C
haos

erm
öglicht

unge-
ahnte

Freiheiten.A
bram

ow
a

zieht
m

it
ei-

ner
Freundin

durch
die

Stadt,
die

den
Frauen

im
m

er
noch

frem
d

ist.
Sie

verde-
cken

den
A

ufnäher„O
st“

an
ihrerK

leidung
und

gehen
ins

K
ino,w

as
verboten

ist.D
ann

beschließen
sie,nicht

ins
Lager

zurückzu-
kehren.U

nter
falschem

N
am

en
m

elden
sie

sich
beieiner

A
rbeitsbörse

und
behaupten,

ihre
U

nterkunftseiausgebom
bt.

Sie
erhalten

eine
neue

Stelle
bei

einem
Schneider

am
A

lexanderplatz.D
ort

leben
17

Zw
angsarbeiter

in
einem

kleinen
Z

im
-

m
er.D

er
C

hefist
ein

kleiner,dicker
M

ann.
E

r
hat

es
auf

A
lexandra

A
bram

ow
as

gut-
aussehende

Freundin
N

adka
abgesehen,be-

grabscht
sie

bei
jeder

G
elegenheit.

„M
ir

m
achtesnichtsaus“,behauptetN

adka.Im
-

m
erw

iederversuchterauch,siein
einen

La-
gerraum

zu
drängen,w

o
er

allein
w

äre
m

it
ihr.D

as
Schlim

m
ste

w
eiß

die
Frau

aus
Sta-

lino
(heute

D
onezk)jedoch

zu
verhindern.

N
ach

K
riegsende

gingen
die

m
eisten

Frem
darbeiterzurück

in
ihre

H
eim

at.D
ie

Lager
w

urden
w

ieder
anderw

eitig
ge-

nutztoder
abgerissen.D

ie
m

eisten
D

eut-
schen

w
ollten

nicht
m

ehr
an

die
K

riegs-
jahre

erinnert
w

erden.
E

rst
in

den
1980erJahren

brach
das

Schw
eigen,zivil-

gesellschaftliche
Initiativen

käm
pften

für
die

A
nerkennung

dieser
O

pfergruppe.
N

ach
derW

iedervereinigung
klagten

ehe-
m

alige
Zw

angsarbeiter
vor

U
S-G

erichten
auf

E
ntschädigung.

A
m

E
nde

langw
ieri-

gerV
erhandlungen

zahlte
die

Stiftung
„E

r-
innerung,

V
erantw

ortung
und

Z
ukunft“

individuelle
E

inm
alzahlungen

in
H

öhe
von

bis
zu

7670
E

uro
pro

Person
aus.

„Füruns
istdas

T
hem

a
dam

itnichterle-
digt“,

sagt
A

ndreas
E

berhardt,
der

heu-
tige

V
orsitzende

der
Stiftung.D

ie
E

rinne-
rung

m
üsse

w
achgehalten

w
erden.N

icht
zuletzt,w

eildie
letzten

Z
eitzeugen

nicht
m

ehr
lange

leben
w

erden.
D

ie
Stiftung

fördert
heute

internationale
Jugend-

und
B

ildungsprojekte.
E

berhardt
ist

zuver-
sichtlich:„Junge

M
enschen

finden
heute

neue
Z

ugänge
zur

G
eschichte.“

Z
um

B
ei-

spielm
itA

pps,die
aufgezeichnete

A
ussa-

gen
von

Z
eitzeugen

auf
B

ildschirm
en

oder
als

H
ologram

m
zeigen.

„W
ir

m
üs-

sen
darüber

nachdenken,
w

ie
V

erbre-
chen

in
einer

G
esellschaftzur

N
orm

alität
w

erden
konnten.“

D
enn

das
könne

w
ie-

der
passieren,sagtE

berhardt.

A
lexandra

A
bram

ow
a

kehrte
nach

1945
zu-

rück
in

die
U

kraine.
2005

w
urde

sie
von

derH
istorikerin

G
elinada

G
rintschenko

in-
terview

t.
E

ines
der

Lager,
in

dem
A

bra-
m

ow
a

untergebracht
w

urde,ist
heute

das
D

okum
entationszentrum

Zw
angsarbeit.

D
ort

sind
die

N
arben

der
V

ergangenheit
noch

sichtbar.
D

och
überall

verschw
in-

den
die

Spuren.„Leiderw
erden

D
em

okra-
tie

und
M

enschenrechte
heute

nichtm
ehr

von
jedem

als
G

rundlage
unserer

G
esell-

schaft
verstanden“,

sagt
C

hristoph
R

au-
hut,Landeskonservator

und
D

irektor
des

Landesdenkm
alam

tes.
D

eshalb
sei

es
w

ichtig,die
„authentischen

O
rte“zu

erhal-
ten.D

och
m

itjedem
neuen

B
auprojektin

der
Stadt

sind
diese

O
rte

gefährdet.
D

er
K

onflikt
zw

ischen
den

Interessen
der

In-
vestoren,der

B
ezirke

und
dem

A
nspruch

eines
w

ürdigen
G

edenkens
reiß

t
im

m
er

w
ieder

auf.W
ie

schw
er

es
ist,die

Spuren
der

V
ergangenheit

zu
bew

ahren,
zeigen

die
fünfB

eispiele
aufdieser

Seite.

D
as

A
rbeitshaus

R
um

m
elsburg

ist
ein

G
ebäudekom

plex
in

der
R

um
-

m
elsburger

B
ucht,

der
E

nde
des

19.Jahrhunderts
errichtetw

urde.Im
K

ai-
serreich

sollten
A

rbeitshäuser
dazu

die-
nen,

gesellschaftliche
R

andgruppen
w

ie
O

bdachlose,B
ettler

und
P

rostituierte
zu

einem
gesetzestreuen

Leben
zu

„erzie-
hen“.D

em
V

erständnis
der

Z
eit

entspre-
chend

handelte
es

sich
um

eine
Fürsorge-

einrichtung,
die

w
urde

allerdings
m

it
preuß

ischer
Strenge

betrieben.
D

en
N

azis
diente

der
B

egriff
„asozial“

als
Labelzur

V
erfolgung

von
M

enschen,
deren

V
erhaltensw

eisen
nicht

den
N

or-
m

en
der

„V
olksgem

einschaft“
entspra-

chen.
E

ine
verw

ahrloste
W

ohnung
bei-

spielsw
eise

konnte
zur

V
erhaftung

füh-
ren.

„A
soziale“

gehörten
ebenso

w
ie

Ju-
den,Sintiund

R
om

a
zu

den
ersten,deren

A
rbeitskraft

die
N

azis
system

atisch
aus-

beuteten.
R

um
m

elsburg
w

ar
das

größ
te

deut-
sche

A
rbeitshaus,es

hatte
etw

a
1

500
In-

sassen.
D

ie
arbeiteten

hauptsächlich
für

die
Stadt

B
erlin.

In
sogenannten

Stadt-
kom

m
andos

m
ussten

sie
Straß

en,
Parks

und
Friedhöfe

reinigen.
Im

K
raftw

erk
K

lingenberg
entluden

sie
K

ohlew
aggons.

D
ie

B
äckerei

des
A

rbeitshauses
belie-

ferte
K

rankenhäuser
m

it
B

rot,die
G

roß
-

w
äschereireinigte

W
äsche

für
städtische

E
inrichtungen.A

uß
erdem

profitierten
ei-

nige
Lichtenberger

P
rivatbetriebe.

D
ie

Leitung
des

A
rbeitshauses

veran-
lasste

auch
Zw

angssterilisierungen.
Lo-

thar
E

berhardtvom
„A

rbeitskreis
M

argi-
nalisierte

G
estern

und
H

eute“
hat

m
eh-

rere
H

undert
Fälle

recherchiert.
Z

u
B

e-
ginn

des
Zw

eiten
W

eltkrieges
kam

en
viele

Insassen
in

K
onzentrationslager,w

o
sie

unternoch
schlim

m
eren

B
edingungen

fürdie
R

üstung
arbeiten

m
ussten.

In
der

D
D

R
befand

sich
am

selben
O

rt
ein

G
efängnis.

D
as

w
urde

nach
der

W
ende

geschlossen.D
ie

G
ebäude,in

de-
nen

m
ehrere

dunkle
K

apitel
der

deut-
schen

G
eschichte

aufeinandertreffen,
standen

viele
Jahre

lang
leer

und
verfie-

len.A
nfang

2007
kaufte

derInvestorM
a-

ruhn-Im
m

obilien
einen

G
roß

teil
davon.

T
rotz

der
historischen

B
elastung

w
urde

das
A

real
zu

einer
attraktiven

W
ohnan-

lage
ausgebaut.In

den
A

ltbauten
entstan-

den
etw

a
150

elegante
W

ohnungen
m

it
hohen

D
ecken,Parkettund

B
alkons.

D
och

die
O

pfer
von

dam
als

w
urden

nichtvergessen.Inm
itten

der
A

nlage
be-

findetsich
seitJanuar2015

ein
O

rtdesG
e-

denkensund
Lernens.E

ine
O

pen-A
ir-A

us-
stellung

ist
rund

um
die

U
hr

zugänglich.
In

ihrem
M

ittelpunkt
stehen

18
B

iogra-
fien

ehem
aligerInsassen

von
A

rbeitshaus
und

G
efängnis.E

ine
Sm

artphone-A
pp

er-
klärt

den
B

esuchern
die

G
eschichte

des
A

reals.
In

R
um

m
elsburg

ist
eine

behut-
sam

e
Integration

des
G

edenkens
in

die
neue

N
utzung

gelungen.

I
m

Luftfahrtgerätew
erk

H
akenfelde

fertigte
Siem

ens
&

H
alske,ein

U
nter-

nehm
en

des
Siem

ens-K
onzerns,

Steuerungstechnik
für

die
Luftw

affe.D
er

B
au

w
urde

1936
vom

R
eichsluftfahrtm

i-
nisterium

in
A

uftrag
gegeben.U

m
B

om
-

berangriffen
vorzubeugen,

sollte
es

aus
der

Luftnichtals
W

erk
zu

erkennen
sein.

D
er

Siem
ens-H

ausarchitekt
H

ans
H

ert-
lein

entw
arfeinen

langgestreckten
T

rakt,
überragt

von
einem

elfgeschossigen
U

h-
renturm

.
T

atsächlich
überstand

die
A

n-
lage

den
K

rieg
unbeschadet

und
steht

heute
unter

D
enkm

alschutz.
„Für

deutsche
A

ngestellte
w

ar
Sie-

m
ens

&
H

alske
ein

m
oderner

A
rbeitge-

ber“,
sagt

U
w

e
H

ofschläger
von

der
Ju-

gendgeschichtsw
erkstatt

Spandau.
M

it
Schülern

und
Jugendlichen

erforscht
er

die
Spandauer

Lokalgeschichte.E
in

Z
eit-

zeuge
habe

sogar
ein

Schw
im

m
bad

und
ein

Sonnendach
beschrieben,das

M
itar-

beiter
nutzen

durften,
sagt

H
ofschläger.

D
och

solche
P

rivilegien
bot

das
W

erk
nichtfür

alle
A

rbeiter.
„In

unseren
U

nterlagen
sind

434
aus-

ländische
Zw

angsarbeiter
nachw

eisbar,
die

im
Luftfahrtgerätew

erk
H

akenfelde
beschäftigtw

aren.E
s

istaber
davon

aus-
zugehen,

dass
die

tatsächliche
Z

ahl
hö-

her
lag“,

sagt
Frank

W
ittendorfer

vom
Siem

ens
H

istoricalInstitute,das
für

Sie-
m

ens
die

U
nternehm

ensgeschichte
er-

forscht.
D

ie
Q

uellenlage
sei

ungünstig.

„Zw
angsarbeiter

unterlagen
einer

stren-
geren

D
ienstaufsichtals

deutsche
A

rbei-
ter.D

ie
B

ehandlung
am

A
rbeitsplatz

w
ar

in
etlichen

Fällen
schikanös

und
entw

ür-
digend“,sagtW

ittendorfer.
1942

habe
das

Luftfahrtgerätew
erk

1700
ausländische

Zw
angsarbeiter

be-
schäftigt,schätzt

H
ofschläger.E

ine
ehe-

m
alige

Zw
angsarbeiterin

des
W

erks
hat

er2011
m

iteinerJugendgruppe
in

Frank-
reich

besucht.
E

lisa
G

érard,
geboren

im
französischen

E
lsass,

berichtete
den

deutschen
Jugendlichen,w

ie
sie

1942
als

junge
Frau

nach
D

eutschland
ver-

schleppt
w

urde.
In

H
akenfelde

m
usste

sie
an

einer
D

rehbank
T

eile
für

Flugzeug-
flügel

herstellen
–

von
sechs

U
hr

m
or-

gens
bis

sechs
U

hr
abends.

Sie
lebte

in
einem

Lager
in

der
N

ähe.W
o

genau,
ist

nicht
m

ehr
nachvollziehbar.D

ie
Jugend-

geschichtsw
erkstatt

hat
recherchiert,

dass
zum

W
erk

m
indestens

19
Zw

angsar-
beiter-Lager

gehörten.
D

ie
W

erkhalle,in
derE

lisa
G

érard
arbei-

ten
m

usste,
gibt

es
noch.

Sie
steht

leer.
D

as
ehem

alige
Luftfahrtgerätew

erk
ist

heute
ein

E
inkaufszentrum

m
it

B
üroflä-

chen.N
ichtsw

eistdaraufhin,dassan
die-

sem
O

rt
einm

al
Zw

angsarbeiter
für

die
deutsche

M
ilitärm

aschinerie
schuften

m
ussten.

Schon
bald

soll
auf

dem
A

real
m

oderner
W

ohnraum
entstehen.E

in
In-

vestorplant„W
ohnungen

m
itLoftcharak-

tersow
ie

ein
B

oarding
H

ouse-K
onzept“.

E
in

neues
Stadtquartier

m
it

2500
W

ohnungen
plant

die
G

roth
G

ruppe
auf

dem
A

realdes
ehem

aligen
U

S-T
rup-

penübungsplatzes
Park’s

R
ange

in
Lichterfelde-Süd,

inklusive
G

rundschule
und

K
ita.

A
uf

dem
G

elände
stehen

einige
alte

B
aracken.

D
em

E
ntw

urf
zufolge

sollen
sie

abge-
rissen

w
erden.

D
asP

roblem
dabei:E

shandeltsich
um

die
letzten

Ü
berreste

von
Stalag

III
D

,dem
größ

ten
K

riegsgefangenenlager,das
im

Zw
eiten

W
eltkrieg

in
einer

deutschen
Stadt

errichtet
w

urde.
D

as
gehtaus

einem
G

utachten
hervor,das

derH
istorikerT

ho-
m

as
Irm

erfürdas
Landesdenkm

alam
terstellthat.

D
em

nach
w

urden
die

B
aracken

im
D

ezem
ber

1939
errich-

tet.Z
uerst

brachte
m

an
dort

„Sudetendeutsche“
unter.N

ach-
dem

die
W

ehrm
acht

in
Frankreich

einm
arschiert

w
ar,w

urde
daraus

ein
K

riegsgefangenenlager.Z
um

Stam
m

lager
(Stalag)

IIID
gehörte

noch
ein

zw
eites

B
arackenlagerin

Falkensee.D
ie

G
efangenen

m
ussten

Zw
angsarbeit

im
gesam

ten
Stadtgebiet

leisten.D
ie

Lagerverw
altung

saß
in

K
reuzberg,sie

verteilte
die

Insassen
aufA

rbeitskom
m

andos
.

D
ie

N
azis

setzten
die

K
riegsgefangenen

zur
Zw

angsarbeit
ein.Sie

errichteten
Luftschutzbunker,arbeiteten

in
der

R
üs-

tungsindustrie,
städtischen

B
etrieben

und
P

rivatunterneh-
m

en.H
istoriker

Irm
er

hatherausgefunden,dass
der

G
efange-

nenbereich
des

Lagers
in

Lichterfelde
m

itzehn
G

roß
baracken

für
etw

a
2800

Insassen
gebaut

w
orden

w
ar.T

atsächlich
w

ar
dasLagerständig

überbelegt.W
ährend

desK
riegesplanten

die
B

ehörden
den

A
usbau

w
eiterer

Lager
in

der
N

ähe.W
ären

sie
realisiert

w
orden,

hätte
das

den
O

rtsteil
Lichterfelde

in
eine

A
rtB

arackenstadtverw
andelt.

U
m

so
erstaunlicheristes,dassStalag

IIID
in

derN
achkriegs-

zeit
in

V
ergessenheit

geraten
konnte.N

och
2016

schrieb
der

H
istorikerR

olfK
eller,es

habe
sich

beiderA
nlage

lediglich
um

ein
„Schattenlager“

gehandelt,
einen

„V
erw

altungsapparat“
ohne

U
nterkünfte

für
G

efangene.
Für

A
nneliese

Löw
en

und
G

isela
P

ilz
istdie

G
eschichte

des
Lagers

m
itihrereigenen

K
indheitverbunden.D

ie
Schw

estern
können

sich
noch

an
die

Franzosen
erinnern,die

ihrV
ater,der

E
lektriker

H
einrich

H
of,

in
seinem

B
etrieb

beschäftigte.
D

ie
M

ännerhätten
beinahe

zurFam
ilie

gehört,sagen
sie.D

erV
ater

habe
sie

jeden
M

orgen
vom

Lager
abgeholt

und
abends

w
ie-

der
zurückgebracht.

D
er

pensionierte
Lehrer

T
hom

as
Schleissing-N

iggem
ann

beschäftigtsich
seitJahren

m
itder

N
S-G

eschichte
in

Steglitz.

A
nfang

des
Jahres

sam
m

elte
er

m
it

einigen
M

itstreitern
1270

U
nterschriften

für
einen

E
inw

ohnerantrag.
D

arin
for-

derten
sie

die
B

V
V

auf,im
B

ebauungsplan
„einen

Lern-
und

G
edenkort

am
historischen

O
rt“

zu
berücksichtigen.

A
m

E
nde

stim
m

ten
alle

Fraktionen
für

den
A

ntrag
–

„selbst
die

A
fD

“,sagtSchleissing-N
iggem

ann.
Investor

G
roth

gibt
sich

kom
prom

issbereit:
„W

ir
w

ollen
der

V
ergangenheit

angem
essen

gedenken,
aber

auch
in

die
Z

ukunftinvestieren“,sagtdie
P

ressesprecherin
A

nette
M

isch-
ler.

„A
rt

und
U

m
fang“

des
G

edenkortes
w

ürden
m

om
entan

„m
itallen

beteiligten
V

erw
altungen“

abgestim
m

t.
D

as
Landesdenkm

alam
t

w
ill

drei
Lagergebäude

erhalten,
die

noch
w

eitgehend
im

ursprünglichen
Z

ustand
sind.

D
er

G
edenkort

könne
in

einer
ehem

aligen
G

efangenenbaracke
eingerichtet

w
erden,

sagt
Landeskonservator

R
auhut.

E
ine

zw
eite

B
aracke,T

eil
des

für
die

Logistik
des

Lagers
notw

en-
digen

R
eichsbahnw

erkes
w

ar,
solle

„transloziert“,
also

an
einem

anderen
O

rt
w

ieder
aufgebaut

w
erden.

A
uf

w
elche

W
eise

und
w

ohin,sei
G

egenstand
der

V
erhandlungen.

P
roblem

atisch
dürfte

die
E

inigung
jedoch

bei
der

dritten
B

aracke
w

erden,
denn

das
G

ebäude
steht

dem
geplanten

Schulneubau
im

W
eg.

D
ie

Initiativen
m

öchte
die

B
aracke

als
G

edenkort
in

die
Schule

integrieren.
D

och
w

enn
es

nach
B

ezirksbürgerm
eisterin

C
erstin

R
ichter-K

otow
ski

(C
D

U
)

geht,
dann

w
ird

der
N

eubau
in

M
odulbauw

eise
errichtet.

D
as

w
äre

aber
nur

dann
um

setzbar,
w

enn
die

B
aracke

abgerissen
w

ürde.

F
ür

die
N

achbarn
kam

die
E

ntde-
ckung

der
unterirdischen

Fabrik-
räum

e
in

der
K

reuzberger
Fidicin-

straß
e

w
ie

gerufen:A
nfang

2016
hatte

die
B

auw
ert

A
G

das
etw

a
1

3
000

Q
ua-

dratm
eter

um
fassende

A
real

der
B

ock-
brauerei

gekauft,
um

dort
Luxusw

oh-
nungen

zu
bauen.

A
nw

ohner
und

G
e-

w
erbetreibende

protestierten
gegen

die
P

läne,
w

eil
sie

fürchteten,
ver-

drängt
zu

w
erden.

D
och

das
V

eto
ei-

ner
Initiative

brockte
dem

Investor
ein

viel
größ

eres
P

roblem
ein.

D
enn

im
K

eller
der

B
rauerei

hatten
die

N
azis

eine
unterirdische

R
üstungsfabrik

be-
trieben,in

der
Zw

angsarbeiter
arbeiten

m
ussten.
Ü

berdiese
Fabrik

w
arbis

dahin
w

enig
bekannt.

D
och

der
H

istoriker
T

hom
as

Irm
er

bestätigte
ihre

E
xistenz

in
einem

G
utachten

für
das

Landesdenkm
alam

t,
das

dem
T

agesspiegelvorliegt.D
as

A
m

t
stellte

die
K

eller
unter

D
enkm

alschutz,
seither

liegtdas
B

auprojektaufE
is.

D
er

K
onzern

T
elefunken

hatte
w

äh-
rend

des
Zw

eiten
W

eltkriegs
in

B
erlin

E
lektronenröhren

für
das

M
ilitär

pro-
duziert:

H
igh-T

ech-P
rodukte,

die
von

allen
Streitkräften

benötigt
w

urden.
Sie

fanden
sich

unter
anderem

in
den

Funkanlagen
für

die
K

am
pfflugzeuge.

In
der

Sickingenstraß
e

in
M

oabit
beg-

trieb
der

K
onzern

die
„größ

te
R

öhren-
fabrik

E
uropas“.

A
b

Som
m

er
1943

konzentrierten
die

A
lliierten

ihre
B

om
benangriffe

auf
die

H
auptstadt.

U
m

die
W

affenproduktion
aufrechterhalten

zu
können,w

ollte
T

ele-
funken

die
P

roduktion
unter

die
E

rde
verlegen.

Experten
inspizierten

K
eller

im
gesam

ten
Stadtgebiet,

auch
die

des
K

em
pinski-H

otels
an

der
Friedrich-

straß
e.

A
m

E
nde

fiel
die

W
ahl

aber
auf

m
ehrere

B
rauereikeller

und
den

R
eichs-

tagstunnel.
In

der
B

ockbrauerei
w

urde
eine

Fa-
brik

m
it

dem
T

arnnam
en

„Lore
II“

er-
richtet.

E
ine

w
eitere

befand
sich

unter
der

heutigen
K

ulturbrauerei.
D

ie
Luft-

schutz-Polizei
stellte

sich
zunächst

ge-
gen

die
P

läne,
w

eil
sie

die
K

eller
als

Schutzräum
e

für
die

B
evölkerung

nut-
zen

w
ollte.„A

m
E

nde
setzten

sich
aber

die
R

üstungsbehörden
durch“,

sagt
Ir-

m
er.D

as
zeige,w

ie
w

ichtig
die

R
öhren-

produktion
für

die
N

S-Führung
w

ar.
D

ie
O

rganisation
T

odt,eine
param

ili-
tärische

B
autruppe,

w
ar

für
die

E
rrich-

tung
von

„Lore
II“

zuständig.
K

Z
-H

äft-
linge

aus
Sachsenhausen

m
ussten

bei
den

A
ufräum

arbeiten
anpacken.

D
ie

B
ockbrauereiliegtin

der
N

ähe
des

Flug-
hafens

T
em

pelhof,
der

w
ährend

des
K

rieges
ein

Z
entrum

der
R

üstungspro-
duktion

w
ar.In

den
K

ellern
des

Flugha-
fens

w
urden

auch
Jagdflieger

herge-
stellt.D

as
m

achte
die

G
egend

zu
einem

Z
ielfüralliierte

B
om

ber.Im
B

rauereikel-

ler
verstärkten

A
rbeiter

deshalb
einige

W
ände

und
zogen

eine
„Z

erschellde-
cke“

ein,die
einem

B
om

bentrefferstand-
halten

sollte.
A

b
N

ovem
ber

1944
m

ussten
Zw

angs-
arbeiter

in
einem

T
eil

des
K

ellers
im

D
rei-Schicht-B

etrieb
arbeiten.

D
ie

A
r-

beitsbedingungen
dürften

schrecklich
gew

esen
sein,w

eildie
E

ntlüftungsanla-
gen

für
die

G
röß

e
der

A
nlage

nichtaus-
reichen

konnte.
In

einem
T

eilderG
ew

ölbe
solljetztein

G
edenkortentstehen.„W

irgehen
davon

aus,dassdie
K

ellererhalten
bleiben

kön-
nen

und
saniertw

erden“,sagtC
hristoph

R
auhut.D

ie
K

osten
derSanierung

m
üsse

derInvestortragen.„D
a

hiereine
partiell

hochpreisige
W

ohnbebauung
entsteht,

istdas
im

R
ahm

en
derZ

um
utbarkeit.“

D
ie

B
auw

ert
A

G
w

illsich
nicht

zu
ih-

rem
B

auprojektäuß
ern.Julian

Schw
arz,

der
Fraktionsvorsitzende

der
G

rünen
in

der
B

V
V

Friedrichshain-K
reuzberg,

sagt:„D
ie

ursprünglichen
P

läne
des

In-
vestors

basierten
auf

groß
flächigen

A
b-

rissen
der

K
eller

und
heute

nicht
m

ehr
um

setzbar.“
D

er
Investor

trage
V

erant-
w

ortung,
seinen

T
eil

zu
einem

funktio-
nierenden

G
edenkstellenkonzeptbeizu-

tragen.
D

ie
B

ebauung
solle

die
G

e-
schichte

„respektvoll“
integrieren.„A

n-
sonsten

verspielen
w

ir
einen

G
edenk-

ort,
der

eine
groß

e
B

edeutung
für

die
Stadthat.“

N
arben

A
bgebrannt.A

ufdem
R

iviera-G
elände

soll
eine

Seniorenw
ohnanlage

entstehen.

Bew
eislast

D
ie

A
usflugsgaststätte

R
iviera

steht
unter

V
erdacht.

D
och

Z
w

angsarbeit
lässt

sich
dort

nicht
zw

eifelsfreinachw
eisen.

D
er

B
ezirk

sagt,die
Frage

des
G

edenkens
stelle

sich
nicht

Vorbildlich.
Im

ehem
aligen

A
rbeitshaus

R
um

m
elsburg

gelingtdas
G

edenken

Fast
vergessen.In

diesem
H

aus
beschäftigte

der
Elektriker

H
ein-

rich
H

offranzösische
K

riegsgefangene
aus

dem
Lager

in
Lichter-

felde.D
ie

G
roth-G

ruppe
plant

auf
dem

A
real

2500
W

ohnungen.
U

nd
istw

ohlbereitzu
K

om
prom

issen.

Thom
as

Irm
eristH

istoriker.Er
forschtüber

die
G

eschichte
der

Zw
angsarbeitin

B
erlin.

C
hristoph

R
auhut

ist
Landeskonservator

beim
Landesdenkm

alam
t.

D
enkm

algeschützt.D
as

R
eichsluftfahrtm

i-
nisterium

gab
den

B
au

1936
in

A
uftrag.

G
elöschte

Erinnerung
N

ichts
w

eist
m

ehr
darauf

hin,dass
im

L
uftfahrtgerätew

erk
H

akenfelde
H
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